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Am Anfang jeder 
Selbstständigkeit steht 
eine Idee.

Was möchte ich meinen zukünftigen Kundin-
nen und Kunden anbieten? Und wie kann ich 
dabei neue Wege gehen oder Dinge bewusst 
anders machen als bestehende Unternehmen? 
Manche Gründerinnen und Gründer haben 
sofort eine klare Vision – bei anderen reift sie 
mit der Zeit. Ganz gleich, wie die Vorstellung 
entsteht: Entscheidend ist, was daraus gemacht 
wird. Denn der Weg von der Idee zur erfolg-
reichen Umsetzung ist ausschlaggebend.

In diesem Ratgeber begleiten wir Sie mit pra-
xisnahen Tipps und wertvollen Informationen 
durch alle Phasen Ihrer Selbstständigkeit – 
von der Gründung über den Unternehmens-
alltag bis hin zu nachhaltigem Handeln und 
der langfristigen Planung Ihrer Nachfolge.
 
Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen – 
und vor allem: viel Erfolg auf Ihrem Weg als 
Unternehmerin oder Unternehmer!
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KMU in Zahlen.

1 Quelle: Statistik der Unternehmensstruktur STATENT, August 2024
2 Quelle: Anzahl KMU in den einzelnen Kantonen 2021 nach Sektor (Daten des BFS, 2023)
3 Quelle: Beschäftigte in VZÄ (Vollzeitäquivalent) in KMU in den Kantonen 2021 (Daten des BFS, 2023)

Über  

99 %
aller Unternehmen in der 
Schweiz sind KMU. 1

67’127
Beschäftigte im Kanton Graubünden  
sind in einem KMU tätig. 3

Im Kanton Graubünden gibt es 

17’298   
KMU

2
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Der Weg in die 
Selbstständigkeit.

Wer ein Unternehmen gründen möchte, 
sollte neben den wirtschaftlichen Faktoren 
auch die emotionalen Aspekte und geeig-
nete Absicherungsmöglichkeiten beachten. 
Eine Übersicht.

Die Gründung eines Unternehmens ist zunächst 
einmal eine emotionale Angelegenheit. Grün-
derinnen und Gründer müssen sich im Klaren 
sein, dass der Schritt in die Selbstständigkeit 
Auswirkungen auf Privatleben, Familie und 
Freunde haben kann. Wer sich dieser Heraus-
forderungen bewusst ist und sie offen thema-
tisiert, kann selbst besser damit umgehen und 
sich vergewissern, dass das persönliche Um-
feld den nötigen Halt bietet.

Ein Businessplan schafft die Basis

Nach den persönlichen folgen die wirtschaft-
lichen Überlegungen. Die Geschäftsidee sollte 
zu einem möglichst guten Plan ausgearbeitet 
werden. Dazu zählen das genaue Angebot oder 
die Produkte, die möglichen Zielgruppen und 
eine Analyse des Marktes und der Konkurrenz. 
Hinterlegt mit konkreten Planzahlen, einer 
Ver kaufsstrategie und einem Finanzplan, erge-
ben diese Aspekte den Businessplan.

Ein wichtiges Element ist die Finanzierung. 
Wer nicht genügend eigenes Kapital hat, ist 
darauf angewiesen, dass er einen Bankkredit 
oder eine andere Finanzierungslösung erhält. 
Die Wahl der passenden Rechtsform ist dabei 
entscheidend. Sie schützt vor finanziellen Risi-
ken und legt die Basis für den langfristigen Er-
folg und die Sicherheit der eigenen Firma.

Die geeignete Rechtsform finden 

Die verschiedenen Rechtsformen unterschei-
den sich in Haftung, Besteuerung, Gründungs-
kosten und Verwaltungsaufwand. Die Wahl 
der Rechtsform beeinflusst nebst der Unter-
nehmensführung und den Finanzierungsmög-
lichkeiten auch die Vorsorge und Absicherung. 
Das Schweizer Recht unterscheidet bei Gesell-
schaftsformen grundsätzlich zwischen Perso-
nen- und Kapitalgesellschaften.
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Personengesellschaften

Diese Gesellschaftsform ist eng mit der Inha-
berin oder dem Inhaber des Unter nehmens 
verknüpft. Die Person steht im Fokus. Die Per-
sonengesellschaft haftet primär mit dem Ge-
schäftsvermögen und sekundär mit dem pri-
vaten Vermögen der Gesell schafter.

Einzelunternehmen
Viele Unternehmer starten mit einer Einzel-
unternehmung in die Selbstständigkeit. Es ist 
die meistgewählte Form der Personengesell-
schaften.

   Haftung: Der Unternehmer haftet  
unbeschränkt mit seinem gesamten  
privaten Vermögen.

  Vorteile: geringe Gründungskosten ohne 
Formvorschriften, einfache Verwaltung.

  Nachteile: persönliche Haftung für sämt-
liche Schulden und Verbindlichkeiten.

Kollektiv- oder Kommanditgesellschaft
Mehrere Personen können sich zu einer Kollek-
tiv- oder Kommanditgesellschaft zusammen-
schliessen. Das hat die gleichen Vor- und Nach-
teile wie eine Einzelfirma, kommt in der Pra-
xis jedoch immer seltener vor.

Kapitalgesellschaften

Bei Kapitalgesellschaften steht das Kapital  
im Vordergrund. Im Konkursfall haftet dem-
nach das Gesellschaftskapital und nicht eine 
einzelne Person (Ausnahme in gewissen Bran-
chen, z.B. Ärzte). 

Gesellschaft mit beschränkter Haftung (GmbH)

   Haftung: Die Haftung ist auf das  
Gesellschaftsvermögen beschränkt.

 Gründung: Mindestens ein Gründer sowie  
ein Mindestkapital von CHF 20’000 sind  
erforderlich.

  Vorteile: Haftungsbeschränkung, grössere 
Glaubwürdigkeit gegenüber Banken und  
Investoren.

  Nachteile: höherer administrativer  
Aufwand, höhere Gründungskosten.

Aktiengesellschaft (AG)

   Haftung: Die Haftung ist auf das Gesell-
schaftsvermögen beschränkt.

 Gründung: Mindestens ein Gründer sowie 
ein Mindestkapital von CHF 100’000 sind 
erforderlich. Davon müssen mindestens 
CHF 50’000 einbezahlt werden. 

  Vorteile: hohe Glaubwürdigkeit, Kapital-
beschaffung über die Ausgabe von Aktien.

  Nachteile: hoher administrativer Aufwand, 
hohe Gründungskosten.



Gute Absicherung lohnt sich

Bei den Absicherungsmöglichkeiten wird unter-
 schieden zwischen Sozialversicherun gen für die 
Mitarbeitenden und den Unternehmer selbst 
und Sachversicherungen (unter anderem Sach-, 
Haftpflicht- und Rechtsschutzversicherung). 

Pensionskasse
Sie stellt sicher, dass die Unternehmerin im Al-
ter oder bei Invalidität/Tod infolge Krankheit 

eine finanzielle Absicherung hat. Wichtig für 
alle Unternehmer: Anschluss prüfen, auch wenn 
keine Pflicht für einen Pensionskassenabschluss 
besteht (z.B. bei Einzelunternehmen).

Unfallversicherung und Krankentaggeld
Sie sichern das Einkommen ab, falls der Unter-
nehmer aufgrund einer Krankheit oder eines 
Unfalls nicht mehr arbeiten kann.
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Standortanalyse
Eine Markt- und Bedarfsanalyse hilft, 
den geeigneten Standort für Ihr Unter-
nehmen zu definieren.

Bewilligungen
Ist für Ihre Tätigkeit eine Berufsaus-
übungsbewilligung Pflicht, müssen Sie 
die notwendigen Voraussetzungen 
kennen und erfüllen.

Risikoabsicherung
Eine vorbehaltlose Versicherungs-
deckung ist wichtig. Wenn gesundheit-
liche Vorbelastungen bestehen, sollten 
Sie diese vorgängig prüfen.

Rechtsform
Die Wahl der geeigneten Rechtsform 
ist für alle nachfolgenden Schritte 
zentral. Lassen Sie sich daher früh-
zeitig beraten.

Gründungsprozess
Je nach gewählter Rechtsform ist ein 
formaler Gründungsakt mit notarieller 
Begleitung und Eintrag im Handels-
register notwendig.

In zehn Schritten zur 
Unternehmensgründung.

Im Gründungsprozess ist ein strukturierter 
Plan unerlässlich. Wichtig ist, dass Sie die 
notwendigen Schritte rechtzeitig angehen 
und aufeinander abstimmen. 



Miete vs. Eigentum
Wägen Sie die Vor- und Nachteile 
eines Mietvertrags beziehungsweise 
eines Kaufs der Räumlichkeiten  
für Ihre Firma ab. Bei einem Miet- 
vertrag sollten Sie unter anderem  
die Laufzeit, Ausstiegsmöglichkeiten 
und den Mietpreis prüfen. Personal

Nehmen Sie sich für die Personal-
planung und -rekrutierung Zeit. Der 
Erfolg Ihres Unternehmens steht und 
fällt mit passenden Mitarbeitenden.

Businessplan
Um beurteilen zu können, ob sich Ihre 
Investition rechnet und eine Finanzie-
rung realistisch ist, brauchen Sie einen 
durchdachten Businessplan. 

Marktauftritt
Achten Sie darauf, wie Sie Ihre Pro-
dukte/Dienstleistungen definieren und 
an die Nachfrage im Markt anpassen. 
Der Aussenauftritt ist zentral.

9

Verträge
Denken Sie daran, Arbeitsverträge 
sorgfältig aufzusetzen und weitere 
notwendige Verträge (Versicherungen, 
Telefonie, IT, Serviceverträge usw.) 
abzuschliessen.
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Die grössten 
Herausforderungen  
für Schweizer KMU.

51 %
Schweizer KMU haben 
Mühe, offene Stellen  
zu besetzen. 4

2 von 5
Unternehmen haben mit 
hoher Fluktuation bei  
den Mitarbeitenden  
zu kämpfen. 4

31 %
der KMU betrachten 
die Digitalisierung als  
Herausforderung. 4

4 Quelle: AXA KMU-Arbeitsmarktstudie 2024
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Die Vorsorge  
individuell gestalten.

Im Rennen um die besten Arbeitskräfte ha-
ben KMU, die auf zeitgemässe, attraktive 
Vorsorgelösungen setzen, einen zunehmend 
wichtigen Wettbewerbsvorteil gegen über 
Mitbewerbern.

Das Buhlen um Talente, Spezialisten und Füh-
rungspersonen ist für viele Unternehmen längst 
zur Realität geworden. Unternehmer sind da-
her gut beraten, neben den üblichen Benefits 
für ihre Mitarbeitenden zusätzlich eine mo-
derne und attraktive Pensionskassenlösung zu 
bieten.

Ein Blick auf die Renditechancen der unter-
schiedlichen Pensionskassenlösungen zeigt, dass 
zwei Treiber wichtig sind: erstens die Einfluss-
nahme auf die Anlagestrategie und zweitens die 
Umsetzung respektive der Asset-Manager (vgl. 
Grafik). Die meisten Unternehmen regeln die 
Pensionskasse für ihre Mitarbeitenden in einer 
Sammelstiftung. Diese bietet standardmässig 
Basis- und Kaderlösungen ohne Einflussnahme 
auf die Anlagen. Weitergehende Optionen wie 
Pool-, Separate-Account- und 1e-Lösungen 
mit Einflussnahme auf die Anlagen finden sich 
allerdings immer häufiger im Angebot.

Basislösung 
 

Kapitalgarantie 
Tiefer Aktienanteil

Basislösung 
 

Hohe  
Kapitalsicherheit

Einheitliche 
Anlagestrategie 

Tiefe Aktienquote
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Firmeneigene 
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Einflussnahme auf Anlagestrategie
Auswahl des Asset-Managers

Pensionskassenlösungen

Überobligatorische Versicherung: Die Mitarbeitenden haben freie Wahl bei der Anlagestrategie
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Marktgerechte Vorsorgelösungen für KMU

Während grosse Betriebe das Potenzial haben, 
eine firmeneigene Pensionskassenstiftung zu 
gründen, eignet sich diese Lösung für KMU 
meistens nicht. Aufwand, Nutzen und Risiko 
rechnen sich nicht. Dennoch können KMU 
ihren Mitarbeitenden eine zeitgemässe, markt-
gerechte Vorsorge mit hoher Flexibilität ermög-
lichen. Zu prüfen sind in diesem Fall die Pool- 
oder die Separate-Account-Lösung. Damit 
schaf fen Unter neh merinnen und Unternehmer 
eine firmeneigene Pensionskassenlösung inner-
halb einer Sammelstiftung und bieten ihren 
Angestellten mit dem eigenen Vorsorgewerk die 
gewünschten individuellen Lösungen für die 
persönliche Vorsorge. Wenn die Firma Personen 
mit einem Jahreseinkommen von mindestens 
CHF 136’080 beschäftigt, lohnt es sich zudem, 
die 1e-Lösung in Betracht zu ziehen.

Die Pensionskassenlösungen im Detail:

 ✓  Poollösung
 Die Poollösung steht bereits kleineren Un-

ternehmen offen. Die Individualität be-
schränkt sich auf die Wahl des Vermögens-
verwalters und der damit verbundenen  
An lagestrategie. Risikofähigkeit und -bereit-
schaft müssen bei der Auswahl stets berück-
sichtigt werden. Der Vorteil liegt in der  
hohen Transparenz bezüglich Rendite und 
Verzinsung.

 ✓  Separate Account
 Die Separate-Account-Lösung bietet hohe 

Individualität und kommt einer betriebs-
eigenen Pensionskasse sehr nahe. Das be-
deutet aber auch, dass höhere Anforderun-
gen an die Unternehmensgrösse und das 
vorhandene Vorsorgekapital bestehen. Bei 
dieser Lösung können Vermögensverwalter, 
Anlagestrategie, Höhe der Verzinsung, Fest-
legung von Reserven und Umwandlungs-
satz selbst bestimmt werden. Es wird eine 
separate Jahresrechnung geführt.

 ✓  1e-Lösung
 Die 1e-Vorsorgelösung ist eine rein über-

obli gatorische Lösung für Personen mit 
einem Jahreseinkommen von mindestens 
CHF 136’080. Die Individualität reicht hier 
bis auf die Ebene der Versicherten, die auf-
grund ihrer persönlichen Risikofähigkeit 
und -neigung die individuelle Anlagestrate-
gie wählen können. Das Unternehmen wählt 
den Vermögensverwalter. Ein grosser Vor-
teil dieser Lösung ist die maximale Trans-
parenz, weil sich das Vorsorgever mögen 
mit der Performance der individuell ausge-
wählten Anlagestrategie entwickelt.
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Die ordentliche Geschäftsphase zeichnet 
sich durch Stabilität und kontinuierliches 
Wachstum aus. Neben wichtigen strate-
gischen Entscheidungen braucht es eine 
strukturierte Finanzplanung, um den lang-
fristigen Erfolg der Firma sicherzustellen.

Rechtsform: regelmässig überprüfen

Die Wahl der Rechtsform ist eine der wichtigs-
ten Entscheidungen für Unternehmerinnen und 
Unternehmer. Sie hat Auswirkungen auf die 
Haftung, die Steuerbelastung und die Flexi-
bilität der Firma sowie der eigenen Person. In 
der ordentlichen Geschäftsphase sollten Sie die 
Rechtsform regelmässig überprüfen, da sich so-
wohl rechtliche als auch wirtschaftliche Rah-
menbedingungen ändern können.

Pensionskasse: für das Alter vorsorgen

Die Pensionskasse spielt eine zentrale Rolle in 
der Altersvorsorge, sowohl für die Mitarbei-
tenden als auch für Sie als Unternehmerin oder 
Unternehmer. Eine gut strukturierte Pensions-
kassenlösung sichert nicht nur die Mitarbei-
tenden ab, sondern stärkt auch die Personal-
bindung.

Zudem bietet sie Steuervorteile für die Firma 
und die Unternehmer. Insbesondere die Kom-
bination von Altersvorsorge und unternehme-
rischer Vermögensbildung kann den finanziel-
len Handlungsspielraum erweitern und Struk-
turen für Ihr Unternehmen verbessern.

Absicherung: die Familie schützen 

Sichern Sie sich und Ihre Angehörigen gegen 
unerwartete Ereignisse wie Krankheit oder 
Tod ab. Eine umfassende Abdeckung der Risi-
ken, zum Beispiel über eine Taggeldversiche-
rung, sowie individuell zugeschnittene Risiko-
leistungen in der Pensionskasse sind hierfür 
wichtige Instrumente.

Sieben Tipps für den 
Unternehmenserfolg.
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Lohnstrategie: die Steuerlast optimieren

Unternehmen sollten ihre Löhne so festlegen, 
dass sie einerseits die Lebenshaltungskosten 
decken und andererseits die Steuerlast opti-
mieren. Ein zu hoher Lohn kann zu einer ho-
hen Einkommenssteuer führen, während ein 
zu niedriger Lohn den Unternehmer von den 
Vorteilen der Sozialversicherungen (Altersvor-
sorge, Risikoabsicherung) ausschliesst.

Dividendenstrategie: die Liquidität sichern

Eine gezielte Dividendenstrategie kommt grund-
sätzlich den Gesellschafterinnen und Gesell-
schaftern des Unternehmens zugute. Gleich-
zeitig ist sie wichtig für die Nachfolgelösung. 
Sie sollten die Entscheidung über die Höhe der 
Dividende sorgfältig abwägen. Die Mittel für 
zukünftige Investitionen und die Aufrechter hal-
tung des Geschäftsbetriebs müssen sicherge-
stellt bleiben. Mit der richtigen Vorgehensweise 
können Sie ausserdem die steuerlichen Auswir-
kungen optimieren. Wer ein Einzelunternehmen 
hat, muss sich in diesem Kontext mit der Fra-
ge der Gewinn- bzw. Liquiditätsabschöpfung 
auseinandersetzen.

Mitarbeiterbeteiligung: motivierende 
und bindende Massnahmen

Eine gut durchdachte Mitarbeiterbeteiligung 
ist ein effektives Instrument zur Personalbin-

dung und -motivation. Die Möglichkeit, am 
Unternehmenserfolg teilzuhaben, steigert das 
Engagement und die Identifikation der Mit-
arbeitenden mit der Firma. Gerade in wachs-
tumsorientierten Unternehmen trägt eine Betei-
ligungskultur häufig dazu bei, talentierte Per-
sonen zu gewinnen und langfristig zu halten. 
Mitarbeiterbeteiligungsprogramme können in 
Form von Aktienoptionen, Gewinnbeteiligun-
gen oder anderen Varianten gestaltet werden. 
Wichtig ist, dass die Beteiligung transparent 
und nachvollziehbar ist und den Mitarbeiten-
den echte Perspektiven auf künftige Vorteile 
bietet.

Abspaltung der Geschäftsliegenschaft: 
Strukturen vereinfachen

Eine klare Trennung von Privat- und Geschäfts-
vermögen erleichtert die Nachfolgeplanung, da 
sie einfachere Unternehmensstrukturen schafft. 
Für potenzielle Nachfolgerinnen oder Nach-
folger, die das operative Geschäft übernehmen 
sollen, stellt das Unternehmen ohne die Immo-
bilie(n) eine übersichtlichere und häufig auch 
leichter zu erwerbende Einheit dar. Gleich-
zeitig garantieren via Immobilien AG oder als 
Privatvermögen gehaltene Immobilien der 
Unternehmerin oder dem Unternehmer im 
Ruhestand laufende Einnahmen.
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Gut für die Umwelt und 
fürs Geschäft.

Kleine und mittelgrosse Unternehmen, die 
sich aktiv mit Nachhaltigkeit beschäftigen, 
sind oft erfolgreicher als andere KMU in 
ihrer Branche. Sie wachsen häufig schneller 
und arbeiten wirtschaftlicher. Doch was ist 
mit Nachhaltigkeit gemeint? Und wie kön-
nen Firmen zu einer klimafreundlichen 
Umwelt beitragen?

Der Begriff Nachhaltigkeit wird vielfach auf 
Umwelt- und Klimaschutz reduziert. Zu Un-
recht, denn der Bereich umfasst vielfältige  
Aspekte. Wer nachhaltig wirtschaftet, schützt 
unsere Umwelt, ist ein fairer Arbeitgeber und 
sichert das langfristige Bestehen der Firma.  
Insofern spricht man auch von ökologischer, 
sozialer und ökonomischer Nachhaltigkeit.

Bei der ökologischen Nachhaltigkeit geht es 
primär darum, die natürlichen Ressourcen zu 
schonen und bestehende Ökosysteme zu schüt-
zen. Auch die Reduktion von CO2-Emissionen 
und die Förderung erneuerbarer Energiequel-
len zählen dazu.

Viele KMU in der Schweiz kümmern sich schon 
heute um eine ökologisch nachhaltige Ge-
schäftsführung, ohne sich dessen immer be-
wusst zu sein. Wenn Firmen beispielsweise Ab-
fälle trennen oder ein intelligentes System für 

die Beleuchtung installiert haben, leisten sie 
bereits einen wichtigen Beitrag zum Schutz 
der Umwelt.

Moderne und wettbewerbsfähige 
Arbeitgeber

Ökologisch verantwortungsvolles Handeln 
bringt Unternehmen aber auch Vorteile, die we-
niger offensichtlich sind als der Umwelt ge dan-
ke. Für viele Arbeitsuchende spielt dieser Fak-
tor längst eine wichtige Rolle im Bewerbungs-
prozess: Sie wählen ein Unternehmen auch da-
nach aus, wie nachhaltig seine Geschäftspraxis 
ist. Gerade junge Fachkräfte bringen häufig 
ein ausgeprägtes Umwelt be wusst sein mit.

Neben einem erweiterten Fachkräfte-Pool öff-
nen sich für Unternehmen auch neue Kunden-
segmente. Denn mit dem Einsatz von umwelt-
freundlichen Materialien oder lokalen Produk-
ten sprechen sie eine andere Klientel an. Auch 
können KMU ihr eigenes Produkt- oder Dienst-
leistungsportfolio erweitern, wenn sie neue, 
ressourcenschonende Produkte und Technolo-
gien entwickeln und auf den Markt bringen. 
Mit einer ökologisch nachhaltigen Geschäfts-
führung lassen sich darüber hinaus die eige-
nen Betriebskosten senken und die Effizienz 
im Unternehmen steigt.
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So wird Ihr KMU nachhaltiger

Nachhaltigkeit beginnt im Kleinen – und jedes Unternehmen kann einen Beitrag leisten. Die fol-
genden Beispiele zeigen, wie vielfältig die Möglichkeiten sind, um umweltfreundlicher zu wirt-
schaften. Natürlich erfordern Veränderungen in internen Abläufen Mut, Zeit und Überzeu-
gungskraft. Doch wichtig ist vor allem: Auch kleine Schritte haben eine spürbare Wirkung.

1.  Richtig heizen und Strom sparen 
 Um ihren Energieverbrauch zu reduzieren, 

können Firmen Geräte, die nicht in Ge-
brauch sind, ausschalten. Zudem sollten 
Räume, die nicht oder nur selten genutzt 
werden, weniger geheizt werden. Ein smar-
tes Beleuchtungssystem spart zusätzlich 
Strom.

2.  Abfälle entsorgen und reduzieren
 Was im Privaten funktioniert, sollte auch 

in der Firma selbstverständlich sein: Abfäl-
le sollten wo immer möglich getrennt und 
recycelt werden. Noch wirksamer ist es, ge-
eignete Lösungen zu finden, damit gar kein 
Abfall entsteht – zum Beispiel mit Mehr-
weggeschirr.

3.  Unnötige Fahrten und Reisen  
vermeiden

 Fördern Sie eine umweltschonende Mobili-
tät, indem Sie Ihren Mitarbeitenden ermög-
lichen, «remote» zu arbeiten. Das reduziert 
den Pendelverkehr und die damit ver-
bundenen CO2-Emissionen. Auch digitale 
Meetings und Konferenzen verringern die 
Anzahl Autofahrten oder Flugreisen.

4.  Material und Ressourcen effizient  
nutzen 

 Indem Sie Prozesse in Ihrem Unternehmen 
gezielt verbessern, können Sie die vorhande-
nen Ressourcen besser nutzen. Wenn zum 
Beispiel eine Kunststoff verarbeitende Firma 
ihre Produktionsabfälle systematisch ein-
sammelt und diese so aufbereitet, dass sie 
als Re-Granulat wieder in die Produktion 
fliessen, schont sie wertvolle Ressourcen.

5.  Umweltfreundliche Technologien  
und erneuerbare Energien fördern 

 Beim Kauf neuer Geräte, Maschinen und 
Fir menfahrzeuge sollten energiesparende 
Varianten bevorzugt werden. Zudem lohnt 
es sich, über eine Investition in nachhaltige 
Energiequellen wie etwa eine Solaranlage 
nachzudenken.

6.  Auf grüne Aussenräume achten
 Nach Möglichkeit sollten KMU die Aus sen-

räume (Fassaden, Balkone, Terrassen usw.) 
naturnah gestalten, um wichtige Lebensräu-
me für Pflanzen und Tiere zu schaffen. Al-
ternativ gibt es auch Massnahmen, mit de-
nen Sie wertvolle Ausgleichsflächen aus ser-
halb des Firmengeländes fördern können.
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Soziales Engagement –  
ein Gewinn für alle.

Soziales Engagement zahlt sich für KMU in 
vielerlei Hinsicht aus. Mit geeigneten Initia-
tiven sorgen sie unter anderem für eine 
bessere Bindung von Mitarbeitenden, lang-
jährige Beziehungen zu ihrer Kundschaft 
und eine positive Firmenreputation.

Wer von sozialer Nachhaltigkeit spricht, meint 
vereinfacht gesagt den Umgang eines Unterneh-
mens mit Menschen. Dies betrifft primär die 
eigenen Mitarbeitenden, aber auch Kundinnen 
und Kunden, Partnerunternehmen, die Nach-
barschaft und die Gesellschaft generell. Der 
Grundsatz lautet: Wenn es diesen Menschen gut 
geht, geht es auch der Firma gut.

Unternehmen sollten daher …

… langfristige Kundenbeziehungen aufbauen. 
Am offensichtlichsten für KMU sind die Kun-
dinnen und Kunden. Es geht darum, alles zu 
unternehmen, damit dsie zufrieden sind und 
immer wieder zurückkehren. Qualität, Service 
und der persönliche Kontakt, aber auch sichere 
und gesunde Produkte zahlen darauf ein. 

… eine wertschätzende Arbeitsatmosphäre 
schaffen.
Wenn Mitarbeitende sich in ihrem Arbeitsum-
feld wohlfühlen und Anerkennung erfahren, 
steigen ihre Motivation und ihre Loyalität. Für 
ein positives Arbeitsklima sorgen beispiels-
weise an sprechend gestaltete Arbeitsplätze 
oder gemein same Teamanlässe. Auch der Ein-
bezug in Entscheidungsprozesse fördert die 
Identifikation von Mitarbeitenden mit dem 
Unternehmen.

… ihre Lieferanten und Partner bewusst wählen. 
Soziale Nachhaltigkeit umfasst auch die Verant-
wortung des KMU für seine Lieferanten und 
Partnerinnen und Partner. Es gilt, seine Part-
nerunternehmen sorgfältig auszuwählen und 
dafür zu sorgen, dass auch diese soziale und 
ökologische Standards einhalten sowie nach-
haltig wirtschaften.

… den Kontakt mit der Nachbarschaft pflegen. 
Auch die Beziehungsarbeit mit den Bürgerin-
nen und Bürgern am Standort, mit lokalen 
Vereinen sowie mit der Gemeinde ist ein we-
sentliches Element der sozialen Nachhaltig-
keit. Dies nicht nur im Sinne einer guten Re-
putation, sondern auch mit dem Ziel einer 
positiven Beziehung zur lokalen Bevölkerung.
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Soziale Nachhaltigkeit ist kein Selbstzweck

Bei einigen der erwähnten Aspekte ist offen-
sichtlich, was sie mit Nachhaltigkeit zu tun 
haben. Ein Beispiel: Wenn Mitarbeitende zu-
frieden sind, leisten sie mehr und bleiben auch 
länger im Unternehmen. Oder wenn Kundinnen 
und Kunden mit dem Service zufrieden sind, 
kommen sie wieder und sprechen Empfehlun-
gen aus.

Bei anderen Themen ist dieser Zusammenhang 
hingegen weniger direkt. Wieso sollte sich eine 
Firma beispielsweise für einen Verein engagie-

ren? Ja, das Firmenlogo wird sichtbar und viel-
leicht vergibt der Vereinspräsident auch einen 
Auftrag oder kauft beim KMU ein. Doch ein 
solches Engagement bewirkt noch viel mehr: 
Jugendliche gehen einer sinnvollen Betätigung 
nach, sie bewegen sich und leben gesünder. Dies 
kommt der ganzen Gesellschaft zugute, weil die 
Ge sundheitskosten tiefer ausfallen oder die 
Mit arbeitenden weniger bei der Arbeit fehlen. 
Auch wird das Unternehmen so in der Gesell-
schaft, von Kundinnen und Kunden, Liefe ran-
ten oder auch der Politik positiver wahrgenom-
men. Reputation ist eine wertvolle Ressource.
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Tausende Schweizer 
KMU stehen vor einem 
Generationenwechsel.

Mehr als  

90’000
Schweizer KMU benötigen in den 
kommenden Jahren eine Nachfolge-
regelung. Dies entspricht 13.7 %  
aller KMU. 5

Besonders betroffen sind 
Kleinst- sowie Kleinunter-
nehmen mit bis zu

49
Mitarbeitenden. 5

Ursache
ist die nahende Überalterung 
des Managements. 5

5 Quelle: Dun-&-Bradstreet-Studie zur KMU-Nachfolge Schweiz 2025
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«Die Nachfolge  
beginnt im Kopf –  
nicht beim Notar.»

Die eigene Firma in neue Hände zu geben, 
ist für Unternehmerinnen und Unterneh-
mer ein grosser Schritt. Welche Aspekte in 
der Nachfolgeplanung zu beachten sind 
und warum die persönliche Einstellung  
besonders wichtig ist, erklärt unser Leiter 
Steuern und Nachfolge, Roger Lüdi.

  Roger, was braucht es, damit ich mein 
Unternehmen erfolgreich in neue Hände 
geben kann?

Die Frage ist immer, wie zukunftsfähig eine Fir-
ma überhaupt ist. Denn diese Zukunftsfähig-
keit hat einen wesentlichen Einfluss auf die 
Nachfolge. Die Basis dafür liegt im gewählten 
Geschäftsmodell, in der Angebots- und Nach-
frage situation am Markt, der Mitarbeitenden-
struktur und im Arbeitsmarkt. All diese Fakto-
ren sind entscheidend dafür, wie erfolgreich 
ein Un ternehmer die Nachfolge aufgleisen und 
um setzen kann.

  Wie steht es um die emotionalen Aspekte? 
Vielen fällt es schwer, ihre Firma weiter-
zugeben.

Das stimmt. Die Nachfolge beginnt im Kopf – 
nicht beim Notar. Daher ist die persönliche Ein-
stellung der vielleicht wichtigste Faktor in der 
Nachfolge. Denn hier, beim Unternehmer selbst, 
startet der eigentliche Prozess. Wichtig ist, dass 
er einer Nachfolgelösung gegenüber grundsätz-
lich offen ist. Nur so kann das «Loslassen» ge-
lingen. Ausserdem braucht es in diesem Prozess 
realistische Ziele und Vorstellungen.

« Es ist ratsam, sich  
früh zeitig mit der eigenen 
Nachfolge zu befassen.»
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  Was bedeutet das?

Es geht darum, sich mit ganz unterschiedlichen 
Fragen auseinanderzusetzen – etwa, ob die er-
folgreiche Weiterführung des Betriebs tatsäch-
lich das oberste Ziel ist und wer die Firma 
überhaupt übernehmen könnte. Zudem sollte 
sich die Unternehmerin überlegen, wie viel sie 
finanziell aus der Firma herausholen möchte, 
wie hoch die Steuern ausfallen, wann sie bereit 
ist, die Betriebsführung zu übergeben, oder ob 
sie die Leitung vielleicht lieber sukzessive ab-
geben möchte.

  Welche weiteren Aspekte gilt es  
zu beachten?

Wir empfehlen, im Nachfolgeprozess externe 
Spezialistinnen und Spezialisten beizuziehen. 
Das können Personen aus dem Treuhand-, 
Rechts- und Bankwesen sowie aus dem Un ter-
nehmensconsulting sein. Auch wir bei der GKB 
haben entsprechende  Fachleute. Sie begleiten 
das Unternehmen auf dem Weg zu einer indi-
viduell passenden Lösung. Dabei ist es zentral, 

die privaten und betrieblichen Bedürfnisse und 
Interessen aufeinander abzustimmen. Der Lö-
sungsprozess erfolgt in der Regel in Etappen 
und erstreckt sich über mehrere Jahre. Es ist 
also ratsam, sich frühzeitig mit der eigenen 
Nachfolge zu befassen.

  Zum Schluss: Welche Varianten für die 
Nachfolge gibt es?

Grundsätzlich kann die Nachfolge familien-
intern oder familienextern erfolgen. Bei fami-
lienexternen Lösungen unterscheidet man zwi-
schen dem sogenannten Fremdmanagement mit 
Familienkontrolle, einer Beteiligung/Übernah-
me, einem Verkauf oder Teilverkauf, einer Fu-
sion mit einem anderen Unternehmen oder 
einer Publikumsöffnung (PO). Wenn keine 
Nachfolge gelingt, ist auch eine Liquidation in 
Betracht zu ziehen. Gerne unterstützen unsere  
Fachleute bei massgeschneiderten Nachfolge-
lösungen.

Roger Lüdi ist Leiter 
Steuern und Nachfolge.
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Steuerliche und rechtliche
Herausforderungen meistern.

Mit einer präzisen Finanzplanung können 
Unternehmerinnen und Unternehmer die 
steuerlichen und rechtlichen Risiken in der 
Nachfolge reduzieren und den langfristigen 
Erfolg ihrer Firma sichern.

1. Steuern und Sozialabgaben

Je nach Rechtsform des Unternehmens können 
die steuerlichen Belastungen und die Sozialab-
gaben beim Verkauf erheblich sein. Daher ist 
es wichtig, dass Sie die Möglichkeiten zur Mini-
mierung im Vorfeld gut abwägen. Sogenannte 
stille Reserven entstehen, wenn Vermögens-
werte im Unternehmen zu einem niedrigeren 
Buchwert geführt werden als ihr tatsächlicher 
Marktwert. Diese Reserven können beim Be-
triebsverkauf an Drittpersonen zu einer hohen 
Steuerlast führen, wenn sie realisiert werden. 
Sind stille Reserven innerhalb einer GmbH/AG 
entstanden und die Beteiligung wird veräussert, 
so gehen sie an den neuen Eigen tümer über.

2. Umwandlung einer Einzelunternehmung 
im Nachfolgeprozess

Allenfalls lohnt es sich, die Rechtsform des 
Unternehmens umzuwandeln. Mit dieser Mass-

nahme kann beim Unternehmensverkauf und 
unter gewissen Voraussetzungen ein steuer-
freier Kapitalgewinn erzielt werden. Damit dies 
möglich wird, darf innerhalb der ersten fünf 
Jahre nach Umwandlung der Einzelunterneh-
mung keine Beteiligung veräussert werden. 
Wenn dies zeitlich eingehalten wird, unterliegt 
der erzielte Gewinn aus dem Unternehmens-
verkauf der Kapitalgewinnsteuer, wobei juris-
tische Personen wie die GmbH/AG – sofern es 
sich um ein Schweizer Unternehmen handelt – 
von dieser Besteuerung befreit sind. 

3. Einkommens- und Vermögens-
sicherstellung 

Neben der Unternehmensnachfolge müssen Sie 
auch Ihre persönliche Einkommenssituation 
und Altersvorsorge sichern. Die Einkünfte aus 
der Unternehmensnachfolge können eine wich-
tige Quelle der finanziellen Absicherung im 
Ruhestand darstellen. Stellen Sie zudem sicher, 
dass Ihr eigenes Vermögen auch nach der Über-
gabe des Unternehmens weiterhin geschützt 
ist. Hierbei können Verträge oder Vermögens-
strukturen wie Familienstiftungen und Hol-
dinggesellschaften eine Rolle spielen, um das 
Vermögen über Generationen hinweg zu si-
chern.
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Auf zu neuen Horizonten.

Nachdem die Nachfolge mittels einer de-
taillierten Planung aufgegleist wurde, liegt 
der Fokus auf der privaten Absicherung. 
Folgende Themenbereiche sollten Sie dabei 
aufeinander abstimmen. 

Unfalldeckung

Als Unternehmer und Angestellter der eigenen 
Firma waren Sie bislang bei Unfällen über die 
betriebliche Unfallversicherung abgesichert. 
Nach der Erwerbsaufgabe müssen Sie die Un-
falldeckung in die Krankenkasse integrieren. 

Nachlass und erweiterte Vorsorge

In der Regel wird die ehe- und/oder erbrecht-
liche Regelung spätestens im Nachfolgeprozess 
etabliert. Sofern dies bisher aber noch nicht 
erfolgt ist, sollten Sie sich nun mit diesem The-
ma befassen. Grundsätzlich besteht zwar für 
jede familiäre Konstellation eine gesetzliche 
Erbfolge, diese entspricht jedoch häufig nicht 
der eigenen Zielvorstellung. 

Bei einer dauerhaften Urteilsunfähigkeit gelten 
die Regelungen des Kindes- und Erwachsenen-
schutzrechts. Eine aktive Regelung mittels Vor-
sorgeauftrag, Patientenverfügung und Anord-
nungen im Todesfall sind allerdings empfeh-
lenswert. Damit helfen Sie insbesondere Ihren 

Angehörigen beziehungsweise Ihnen nahe ste-
hen den Personen, die dadurch klare Instruk-
tionen erhalten. 

Vermögensstrukturierung und 
Einkommenssicherung im Alter

Im Prozess der Nachfolgeregelung wird idealer-
weise eine begleitende Finanzplanung erstellt. 
Dabei werden diverse Szenarien abgebildet und 
Fragen beantwortet. Die Planung zeigt unter 
anderem auf, welche Vermögenswerte zur Ver-
fügung stehen, welche Einnahmen zu erwarten 
sind und wie hoch die Ausgabenüberschüsse zu 
stehen kommen. 

Basierend darauf wird ein Vermögens- und Ein-
kommenskonzept mit folgenden Eckpunkten 
erstellt:

 ✓ Sicherstellung einer jederzeit ausreichenden 
Liquiditätsreserve für ausserordentliche und 
unvorhersehbare Auslagen

 ✓ Sicherstellung des regelmässigen, notwendi-
gen Vermögensverzehrs als Teil Ihrer gesam-
ten Anlagestrategie – beispielsweise durch 
Kapitalauszahlungen aus Vorsorge oder ge-
zieltem automatisiertem Transfer von den 
Vermögensanlagen zur Liquidität

 ✓ Herleitung einer angemessenen Anlagestra-
tegie mit kurz- bis langfristigem Rendite-
beitrag
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Übergang vom Unternehmerdasein 
in die Pensionierung

Mit der Unternehmensnachfolge geben Sie die 
Verantwortung ab, reduzieren Ihre Arbeitszeit 
stark oder sogar ganz und gewinnen dadurch 
neue Zeit für sich. Diese vermeintliche Erleich-
terung kann allerdings auch zu Unsicherheiten 
oder Schwierigkeiten führen. Sie wissen nicht, 
was Sie mit der ganzen Zeit anfangen sollen. 

Auch hier kann eine geeignete Planung helfen – 
zum Beispiel mit folgenden Ideen, die Sie bes-
tenfalls vorzeitig aufgleisen:

 ✓ Lassen Sie sich Teilzeit als Mentorin oder 
Berater anstellen.

 ✓ Übernehmen Sie gewisse Mandate  
(VR, Stiftungen usw.).

 ✓ Suchen Sie sich neue Hobbys.
 ✓ Nutzen Sie die Möglichkeiten für gemein-
nütziges Arbeiten oder Netzwerkarbeit.
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 «KMU sind das Rückgrat der  
Schweizer Wirtschaft und spielen  
auch in Graubünden eine zentrale  
Rolle. Als führende Bank im Kanton  
freuen wir uns, dass wir die Unter - 
nehmen mit unseren umfassenden  
Dienstleistungen und unserer  
fachlichen Expertise beraten und  
begleiten dürfen.»

Thomas Hitz
Leiter Geschäftskunden
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